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Vögel LVII .

WTIHdg = V. b8824
Fig 1. Der ſchoͤne Plattſchnabel .

( Todus regius . )

Dieſer ſchöne Vogel wohnt in Se dabon
er auch ſeinen Namen hat , und nährt ſich eſchinlich von Seild

3 iſt
noch wenig bekannt . Er iſt ungefähr 7 Zoll lang .

Fig . 2 . Der großſchnablichtePlattſchnabel.
( Todus macrorhynchus )

Dieſer Plattſchnabel iſt größer , als der vorige , naͤmlich 8 Zoll lang . Er lebt

gleichfalls in Südamerika . Sein Gefieder iſt glaͤnzend ſchwarz und roth , und über die Flie⸗
gel haͤngen weiße Federn herab , welches ihm ein ſchönes Anſehen gibt .

Die Bienenfreſſer gehören wegen ihres Gefteders unter die ſchönſten Vögel . Sie

leben größtentheils in den wärmſten Ländern aller Welttheile , und naͤhren ſich vorzüglich von

Bienen und Weſpen , daher ſte auch ihren Namen enenfreſſer oder Immenwölfe haben.

Fig . 3 . Der ei Bienenfreſſer .

( Merops apiater . )

Der gemeine Bienenfreſſer lebt in Europa , und ſogar in Deutſchland . Er iſt 12
Zoll lang , und wegen den lebhaften Farben ſeines Gefteders einer der ſchönſten Europaͤiſchen

Vögel . Er niſtet an den hohen Ufern großer Flüſſe , und wandert in kleinen Geſellſchaften
von 10 bis 12 Stuͤcken, oft bis an die

Geänzen des nördlichen Deutſchlands . Sein Fleiſch
iſt wohlſchmeckend .
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Fig . 4 . Der blauköpfige Bienenfreſſer .

( Merops Nubicus “) *

Dieſer iſt noch ſchoͤner, als der vorige , aber eiwas kleiner . Sein Vakerland iſt

Egypten und Nubien . 85

5 * 0
Fig . 6. Der Cayenniſche Bienenfreſſer .

( Merops Cayennensis . )

Dieſer Vogel iſt in Suͤdamerika , und zwar in Cayenne , zu Hauſe . Seine Farbe

iſt ſchmutziggrün ; der Schwanz und die Schwungfedern der Fluͤgel aber rothgelb . ö

Fig . 6. Der gruͤne Bienenfteſſer . 4

3*** Merops viridis . )

Dieſer ſchöne Vogel lebt in Oſtindien , und iſt der kleinſte unter den Bienenfreſ⸗
3

fern . Seine Farbe iſt an der Kehle und dem Bauche grün , mit gelben Flecken , Rücken und

Schwanz aber braun . Die beiden Mittelfedern des Schwanzes ſind länger , als die anderen ,

und ſehr ſchmal . *



Der ſchöͤne Plattſchuabel .
¶ Zadul regiut )

Die Plattſchnaͤbel haben ihren Namen von dem dünnen , eingedrückten , breiten , an der Wur⸗

zel mit Borſten beſetzien Schnabel , welcher hauptſächlich zum Unterſcheidungszeichen dient .
Ihre Naſenlöcher ſind klein und eirund ; die Beſchaffenheit der Zunge kennt man noch nicht .
Von den Zehen ſtehen drey vorwärts und eine rückwaͤrts ulld die mittlere iſt mit der äußeren
dverbunden . — Dieſe Bögel machen ein befonderes Geſchlecht aus ; welches 14 bis 15 Gak⸗

tungen in ſich faßt , und in die Ordnung der Waldoögel gehört ,

Alle , nur einige wenige ausgenommen , wohnen in Amerika , und zwar in den war⸗
8

meren Theilen deſſelben . Mit den Bienenfreſſern ſind ſie in maucher Hinſicht nahe verwandt ,
daher man ſte auch im Syſtew in der Nachbarſchaft derſelben aufſtelt . In anderen Stücken

gleichen ſie wiederum den Fliegenfaͤngern ſehr ; doch ſind ſie damit nicht zu verwechſeln , weil
bei dieſen die Zehen bis an die Wurzel getrennt ſind . Der Name Baſtard⸗Eisvogel , den

Manche den Plattſchnäbeln beilegen , iſt nicht ſo paſſend .

DieNaturgeſchichte dieſer Geſchöpfe bedarf noch vieler Aufklaͤrung .

* Einer der merkwürdigſten iſt der hier abgebildete ſchöne Plattſchnabel ober

Königs⸗Plattſchnabel , welther in Cayenne , alſo im wärmeren Amerika , wohnt , aber
ſehr ſelten iſt . Dieſer ſonderbare Vogel mißt 7 Zoll in der Laͤnge, hat einen 10 Linien lan⸗

gen , an der Wurzel ſehr breiten , ganz plattgedrückten Schnabel , der vorn nur ſehr wenig
gebogen , fein zugeſpitzt und dunkelbraun iſt . An ſeiner Wurzel ſtehen mehrere ſchwarze vor⸗
wärisgebogene Vorſten , die ſo lang ſind , wie der Schnabel ſelbſt . Der Scheitel iſt mit ei⸗
nem ſonderbaren Federbuſche geziert , welcher quer über dem Kopfe herüber ſteht . Er wird

durch 5 Reihen Federn gebildet , wovon eine immer kürzer iſt , als die anbere ; die laͤugſte
mißt über 2 Soll . Jede Feder iſt am Ende abgerundet , am Ende mit einem ſchwarzen Flecke
verſehen , übrigens roth , laſt ins Kaſtaniendraune ſpielend . Hinterkopf , Hals und Rücken
ſind ſchwatzbraun , und dieſe Färbe zieht ſich vorwärls und umgidt den Vorderhals
einen halben Zoll breit , wie ein Hals band . Das Kinn iſt weiß , ein Streifen von gleicher
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Farbe laͤuft über die Augen hin . Die Deckfedern der Fluͤgel ſind röchlichbraun ; die Schwung⸗
ſedern dunkelbraun , die Bruſt dunkelweiß mit ſchwaͤrzlichen Querlinien durchgezogen . Bauch ,
After , Steiß und Schwanz ſind hellgelbroth , letzterer am dunkelſten , und 2 Zoll lang . Die

Beine ſind fleiſchfarben und etwas ſchwach .

Was die Lebensart dieſes Vogels betrifft , ſo weiß man davon noch gar nichts , und
man kennt ihn nur durch ausgeſtopfte hin und wieder in Kabinetten befindliche Exemplare .

Wahrſcheinlich machen Jaſekten ſeine Nahrung aus .

Der großſchnaͤblichte Plattſchnabel .

Lodus macrorhbfn⁰fν )

E: iſt größer , als der vorige , und 8 Zoll lang . Sein verhältnißmäßig ſehr großer , platter ,
vorn ſpitziger Schnabel iſt : Zoll lang , an der Wurzel ſehr breit , ſchwaͤrzlichblau , mit weiß⸗
lichen Raͤndern und gleichfarbiger Spitze . Die Wurzel des Schnabels iſt mit mehreren kur⸗
zen und an der Seite mit 2 langen Borſten beſetzt , die an Laͤnge dem Schnabel ſelbſt wenig
nachſtehen . Die Hauptfarbe des Gefieders iſt ſchwarz , mit blauem Glanze bei gewiſſem Lich⸗

te ; Schwung und Schwanzfedern ſind dunkelſchwarz ; das Kinn und die Seiten der Kehle ,
der Steiß und die oberen Deckfedern des Schwanzes , Bauch , Schenkel und After karmolſtz⸗
roth ; die beiden letzteren haben eine ſchwarze Miſchung . Sechs Schulterfedern ſind weiß , an
den Enden zugeſpitzt , und haͤngen ſehr zierlich über die Deckfedern der Flügel herab . Der

aͤußere Flügelrand iſt weiß , die Beine ſchwarz , und die Klauen an den Seiten plait gedrückt .

Vaterland und Lebensart dieſesVogels ſind gaͤnzlich unbekannt , da man ihn ohne
alle Nachrichten nach Europa gebracht hat .

8

Der gemeine Bienenfreſſer .

( Merop abialter . )

Das Geſchlecht der Bienenfreſſet folgt im Syſtem , nenigſtens nach Lat hams Anordnung ,
unmittelbar den Platiſchnäbeln , mit welchem es auch zu einerley Ordnun ; gehört . Es ſind
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22 bis 23 Gattungen bekannt , wovon höchſtens jein Paar in Europa vorkommen ; die übri⸗
gen ſind meiſtens in den waͤrmeren Theilen der Erde einheimiſch . Sie zeichnen ſich durch
den viereckigten , etwas gekrümmten , ſcharf zugeſpitzten Schnabel aus , haben kleine an der
Schnabelwurzel ſitzende Naſenlöcher , eine duͤnne , bei manchen am Ende gekerbte oder ge⸗
franzte Zunge , vier Zehen , wovon drey vorwärts und eine rückwaͤrts ſtehen ; bie dußere iſt
mehr oder weniger mit der mittleren verbunden . 5

Die mehreſten Bienenfeeſſer ſind ſeltne Vögel und dabei nur auf gewiſſe Gegenden
von nicht weitem Umfange beſchraͤnkt , nur die gemeine Gattung hat ein ausgedehnteres Va⸗

terland . Die mehreſten ſind ſchön von Gefteder . Sie ſcheinen ſich hauptſächlich von Inſek⸗
ten zu naͤhren , aber darin den Eisvögeln nahe züt kommen , daß ſie ihr Neſt in Löchern am
Ufer der Flüſſe anlegen . Sie ſollen vorzüglich den Weſpen und Bientn fehr nach ſtellen; da⸗
her der Name .

Der gemeine Bienenfeeſſer i es - Rern fehkauſten Süger irmter Leneff , kiein Euto⸗
pa angetroffen werden . Von der Schnabelſpitze bis zum Ende des Schwanzes mißt er 12
Zoll ; die Breite der ausgeſpannten Flügel betragt 20 , und die Lange des Schwanzes 4
Zoll . An Geſtalt kommt der gemeine Bienenfreſſer unſerm Eisvogel ſehr bei Er hat einen

4 Zoll langen Schnabel , der ſchwarz , wenig gekrümmt und am Oberkiefer etwas viklangert
iſt , einen rothen Augenſtern , kurze dunkelfarbene Beine , und einen stefen pla ' ten Kopf ,
Die Stirn iſt blaugruͤn , der Scheitel bis zur Haͤlfte des Rückens roihbraun . Von der Wur⸗

zel des Schnabels zieht ſich ein ſchwarzer Strich durch die Augen , und unter ihm läuft ein
blaugrüner ſchmälerer . Die Schultern und kleinen Deckfedern der Fkügel find grasgrün , mit

einer hellbraunen Miſchung ; die uͤbrigen Theile des Oberleibes gelb , mit Broun und Grnn

gemiſcht . Die Kehle iſt gelb , und unter derſelben befindet ſich ein ſchwarzer Streif ; der
übrige Unterleib iſt wie der Scheilel . Die Schwungfedern ſind an der Spitze und der In⸗

nenſeite ſchwarz , die vorderen 10 blaugrün , die mittleren pomeranzengelb , und die letz en
blau ; der lange keilförmigeSchwanz blaulichgrün , am inneren Rande der Federn ſchwaͤrz⸗
lich , und die beiden mittelſten Federn ſind faſt um einen Zoll länger , als die übrigen . Alle
Farben , beſonders die grünen , haben einen ſehr ſchönen Glanz .

Das Weibchen hat beinahe ganz die Farben des Maͤnnchens, doch iſt ſeine Bruſt
röthlich und der Kopf an den Seiten über den Augen gelb . Der gemeine Bienen fteſſer ver⸗
breitet ſich uüͤber das ſüdliche Europa und Aſten . Auf der Inſel Kandia und andern grülchz⸗
ſchen Inſeln , in Palaͤſtina und Arabien iſt er gemein ; nicht ſo haͤufig im füdlichen Franfreich
und Ftalien . In Bengalen lebi er ebenfalls , aber nirgends iſt er ſo haͤufig, als im ſuͤdlichen
Rufland , am Don , an der Wolga , dem Jaik ic . Man hat ſogar einige um Tobolsk am
Irtiſch wahrgenommen . Im ſüdlichen Deuiſchland ſoll er an den fandigen hohen Ükern der
Donau niſten ; doch mag dies nicht häufig der Jall ſeyn . Indeß trifft man h⸗ unſtreitig in

—
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jenen an und bisweilen verirrt er ſich ſogar nach dem mittleren und nörblichen
Deutſchland . In Thuͤringen hat man ihn im May , im Julius und ſelbſt im Maͤrz zu ver⸗

ſchiedenen Malen in kleinen Geſellſchaften von 20 bis 20 , und auch in einzelnen Familien ,

geſehen und geſchoſſen . So ſah Herr Bechſtein den § ten Fulius 1791 zwey Alte und

zwey Funge über ſeinem Garten ſchweben . Dieſe Vögel , welche in den kälieren Gegen⸗
den ihrer Heimath Zugvögel ſind , und wahrſcheinlich ſchon frühzeitig nach Beendigung des Er⸗

ziehungsgeſchäfis ihrer Jungen umherſtreifen , müſſen dann auch vor ihrer eigentlichen Abreiſe

nach Süden 30 bis 40 Meilen weit nach Norden fliegen , weil ſonſt ihre Erſcheinung bei uns ,

wo ſte nicht niſten , gar nicht zu erklaͤren wäre . Man will behaupten , daß jaͤhrlich im Früh⸗

jahre mehrere dieſer Vögel nach Polen und Rußland ziehen . Sollten ſie etwa darum noch
dort wohnen , weil es in den daſigen Waldungen noch viel wilde Bienen gibt ? — Die Sache
verdiente näherer Unterſuchung.

Auf ihren Streifereyen ſieht man die gemeinen Bienenfreſſer immer Truppweiſe flie⸗

gen , wie die Mauerſchwalben . Sie haben auch einen dieſen Vögeln ſebr ähnlichen Flug ,

ſchweben und ſchwenken ſich ſehr geſchickt hoch in der Luft und ſchreyen dabey fehr laut . —

Bremſen , Viehbremen , Bienen , Mücken und andere fliegende Inſekten machen ihre Nahrung

aus . Ihr Neſt bauen ſte faſt wie die Uferſchwalben in Erdhöhlen , nahe o
am Waſſer aus Moo⸗

ſe , und legen 5 bis 7 weiße Eyer .

Auf der Inſel Kandia ſollen die Knaben den Wienenfreſſer ſeiner Schönheit wegen ,

wie noch andere Vögel , auf die Art fangen , daß ſie eine Nadel , in Form eines Angelhakens

gebogen und mit einer Cicade beſteckt , an einen langen Faden binden . Die Cicade fliegt da⸗

mit auf , und wird , wenn ein Bienenfreſſer ſie in der Luft erblickt , von ihm verſchluckt , da

nun aber der Haken letzterem im Halſe ſtecken bleibt , ſo iſt er gefangen .

Das Fleiſch dieſes Vogels wird für ſehr wohlſchmeckend geholten , und daher in Nom

auf dem Markte feil geboten . Die Galle ſoll , mit Oel und Galläpfeln das Daue⸗
Haar ſchwarz faärben .

Auße r dem gewöhnlichen Namen führt dieſe Gattung auch noch den Ramen Immen⸗
oder Bienenwolf und Bien envogel .

4
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Der blaukoͤpfige Bienenfreſſer .
(Aeroßis Mubicil. )

Di ſer faſt noch ſchönere Vogel iſt etwas kleiner als der dorige , und nur 10 Zoll kang . Sein

ſchwarzer vorn ſcharf geſpitzterSchnabel mißt 12 Zoll in der Lange , Kopf und Kehle ſind blau⸗

grün , letztere am dunkelſten ; der Bürzel und die oberen Beckfedern des Schwanzes haben die⸗

ſelbe Farbe . Der Vorderhals und die unteren Theile ſind bis an die Schenkel karmoiſinroth

mit gelbrother Schattirung ; Rücken , Flügel und Schwanz ziegelfarben , an den Deckfedern

der Fluͤgel ins Braune ſpiekend . Von den Schwungfedern ſind drey oder vier zunaͤchſt am

Körper grünlichbraun , mit einem blauen Anſtriche ; die großfen Schwungfedern haben blau⸗

graue , und die kürzeren ſchwärzlichbraune Spitzen . Der etwas gabelförmige Schwanz iſt 4

Zoll lang , an den Rändern grünlich , ſonſt wie der Rücken ; die Beine haben eine helle Aſchfarbe⸗

Wir kennen dieſen Boacl.ertſBurch.-ArBaue.-Rar-Abnm-auſ.-Hiuen Keiſen im Iltlichen
Afrika in Nubien fand .

Der cayenniſche Bienenfreſſer —

Merohr Cayennenfis . )

Der cayenniſche Bienenfreſſer kommt an Größe ungefaͤhr dem vorigen bei . Sein Schnabel

iſt eben ſo geſtaltet und ſchwarz ; das Geſieder überall ſchmutziggrün , am Unterleibe heller ,

als oben , und am helleſten an der Kehle ; nur die Schwung⸗ und Schwanzfedern find gelb⸗

roth . Die gelbbraunen Beine ſind bei dieſer Gattung langer , als ſonſt bei den Bienenfrel⸗

ſern . Man kennt dieſen Vogel nur nach wenigen in kuropaiſchen Kabinetten befindlichen Exem⸗

Llaren, und weiß bloß unzuverlaſſig , daß er aus Cayenne herkommen ſoll . 8

—. —
Der grüne Bienenfreſſer ,

( Merops wridtf,)

II . gecchtet ſich der Körper dieſes Vogels ſehr in der Laͤnge ausdehnt, ſo iſt er doch nicht groͤ⸗

fer , als ein gemeiner Sperling . In der Laͤnge mißt er 8a Zoll ; der Schnabel iſt über 13

.
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Linien lang und ſchwarz ; die oberen Theile des Körpers habe n eine golbgrüöne Farbe ; eben

ſo ſind die oberen Deckfedern des Schwanzes , welche aber zugleich ins Blaue ſpielen . Zu

beiden Seiten des Halſes läuft ein ſchwarzes Band vom Schnabel unter den Augen weg ; ein

anderes von der naͤmlichen Farbe befindet ſich unten an der Kehle in Geſtalt eines Halsbandes .

Unter den Flügeln iſt die Farbe rothgelb ; die Schwungfedern ſind größtentheils grün , mit
mehr oder weniger rothgelben inneren Fahnen, von unten hauptſächlich aſchg rau mit ſchwar zen

Spitzen . Der Schwanz iſt von oben grün ; ſeine Seitenfedern ſind aber an der inneren Fah⸗
ne aſchgrau geraͤndet ; die beiden mittleren uͤber 2 Zoll laͤnger , als die übrigen , und ſo weit

ſie über dieſe hinausragen⸗ Witeh und ſehr ſchmal. Die Beine und Klauen ſind braun .

Dieſer ſchöne Vogel iſt in Wengäken zu Hauſe . Es muß Verſchiedenheiten davon
geben ; denn von Edwards werden denſelben eine blaue Stirn , gleichfarbige Wangen und

Kehle , ein orangerother Hinterkopf und Hals zugeſchrieben ; anderer Abweichungen votz der

obigen Beſchreibung nicht zu gedenken.

RRRRR

Voͤgel LVIII . —

Deutſche Singvdgel .

56i9. 1 . Der gemeine Seidenſchwanz .

( umpelis garrulus. )
Dieſer ſödne Abzet, der don ſeinem zarten weichen Gefieder den Namen erhalten hat , be⸗

wohnt den Rorden von Europa , und koͤmmt nur in den Winter auf ſeinen Zügen zu uns nach

Deutſchland . Er iſt 9 Zoll lang , und ſein Geſieder iſt von ſanſter röthlicher graulicher und

braͤunlicher Farbe . An den hintern Schwungfedern ſitzen zinnoberrothe hornartige Punkte .

Der Seidenſchwanz iſt ein traͤger dummer Vogel , der von den Vogelſtellern leicht gefangen
wird . Er nährt ſich von Beeren ünd

Beslemen; und ſein Fleiſch iſt ſehr wohl⸗

ßig⸗ 2 Der gemeineStaar
Sturnus vulgaris . )

Unſer Staar , 4 * ſich haͤufig durch ganz Deutſchland findet , iſt ein Füskeret geleh⸗
kigerVogel , der kleineMelodien — und ſelbſt Worte lernt . Er haͤlt

„







ſich meiſtens auf Wieſen und Triſten auf , wo er von Gewürmen leht , und zieht am - etdend
in Schaaren von mehreren Tauſenden in die naheliegenden Gebüſche , wo er übernachtet .
Im September und Oktober werden die Staare haͤufig in Netzen gefangen ; doch iſt ihr Fleiſch
nicht ſehr wohlſchmeckend⸗

—
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( Loxia pyrrhula . )

Fig . 3 . Das Männchen . Fig . u Das Weibchen .

Der Gimpel heißt auch haͤuftg der Dompfaffe wegen ſeiner ſchwarzen Sammtmütze
und wohlbeleibten Geſtalt . Er bewohnt die Wälder , wo er ſich von mehreren Saͤmerehen
und Beeren nährt . Als träger dummer Vogel , läßt er ſich leicht fangen . Des Maunchen
unterſcheidet ſich durch ſeine hochrothe Bruſt , die bei den Weibchen graulich iſt . Die jungen Gim⸗
pel kann man durch das Vorſpielen auf einer kleinen Prger mehrere Melodien lehren , die ſte
mit Flötenartigen Ton ſehr gut nachpfeifen . Ein gutg elehrter Gimpel wird oft mil zwey bis

drey Louisd ' or bezahlt .

Fig . 6 . Der gemeine Kernbeiſſer .

( Loxia coαοοοtrauste )

Der Kernbeiſſer gehört mit dem Gimpel zu einem Geſchlechte , das ſich durch den

kurzen dicken Schnabel auszeichnet . Er iſt ein plumper dabei ſchöner liſtiger Vogel , der ſich
in allen Waldungen Deutſchlands findet . Den Kirſchgaͤrten iſt er ſehr gefährlich ; er liebt

dieſe Frucht vorzüglich , und weiß durch mannichfache Liſt die Aufmerkſamkeit der Wächter zu
hintergehen . — Wie die drey vorher beſchriebenen Gattungen deutſche Pögel läßt er ſtch
leicht zahm machen und dauert mehrere Fihre im Kaͤfig in den Zimmern aus , wo man ihn
mit Hanf , Mohn und andern Sämereyen füttert .

Fig . 6 . Der Rothſchwanz .
( Motacilla phoenicurus . )

Dieſer luſtige muntre Vogel haͤlt ſich in den Dörfern meiſtens nahe bei den Woh⸗
nungen der Menſchen auf , und hat einen kurzen angenehmen Geſang Er nährt ſich von klei⸗

nen Wurmern und Inſekten , und iſt deswegen den Gaͤrten ſehr nützlich . In den Zimmern

dält er ſich nicht lange . Im Herbſt zieht ex aus Deutſchland in ſüͤdlichere Gegenden , und
kömmt erſt im April wieder zu uns zurück.
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Deut ſche Singyögel .

Der Ausdruck Singvögel bezeichnet bey mehreren Naturforſchern eine gewiſſe Ordnung
von Vögeln ; allein man darf ihn eben nicht genau nehmen . Es laͤßt ſich gar keine Gränz⸗

linie zwiſchen Singvögeln und andern Vögeln ziehen , weil ſie alle eine gewiſſe Stimme haben,
die ſich aus dem Melodiſchen durch unzaͤhlbare Stufen in bloßes Geſchrek verliert . Eigentlich
ſollte man Singvögel nur ſolche nennen , an denen man wirklich eine melodiſche Stimme be⸗
merkt . Nach dieſer Beſtimmung laſſen ſich die auf dieſer Tafel vorgeſtellten Vögel allerdings
in den Singvoͤgeln rechnen .

˖

Der gemeine Seidenſchwanz .
( Apelis garrulus.)

— ——

Hatreitig einer der ſchönſten Vögel die man wild in Deutſchland ſieht . Es werden ihm nicht
in allen Gegenden unſeres Vaterlandes einerlei Benennungen gegeben . In manchen Pro⸗

vinzen heißt er Böhmer , Böhmlein oder Boͤhmiſche Haubendroſſel ; in au⸗

dern Peſt⸗ , Krieg s⸗ und Schneevogel ; außerdem nochSchwätz er und Gold haͤhel⸗
Sein Geſchlecht , welches aus 13 Gattungen beſteht , zeichnet ſich durch den geraden , erhabe⸗
nen , kurzen Schnabel , deſſen laͤngere oder obere Kinnlade etwas gekrümmt und an beiden

Seiten abgeſchnitten iſt ; durch die hinter Borſten verſteckten Naſenlöcher ; durch eine ſpitzige ,
knorplichte , geſpaltene Zunge und durch eine mittlere Zehe aus , welche an der Wurzel mit der

aͤußern verbunden iſt . Da die Seidenſchwänze mit den Droſſeln vieles gemein haben , ſo ſtellt
man ihr Geſchlecht im Syſtem in der Naͤhe des Droſſelugeſchlechts auf . In Europa und Aſien

giebt es nur die einzige Gattung , den hier abgebildeten gemeinen Seidenſchwanz .

Dieſer gleicht der Wein⸗oder Rothdroſſel an Größe , iſt 9 Zoll lang , mit ausge⸗

ſoannten Flügeln 17 Zoll breit , und hat einen 3 Zoll langen Schwanz , bis auf deſſen Mitte

die Spitzen der gefalteten Flügel hinabreichen . Der Schnabel iſt ungefahr einen halben Zoll
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lang , dick und ſchwarz ; die Füße und Nägel der Zehen haben gleich Farbe . Das ſchöne
Gefieder iſt ungemein ſanft und fein ; daher der Name Seidenvogel und Seidenſchwanz . Won

ſeinen ausländiſchen Geſchlechtsverwandten unterſcheidet ſich der gemeine Seidenſchwanz durch
den kurzen Federbuſch auf dem Hinterkopfe , ſeine Farbe iſt , wie die des Scheitels , des Hal⸗

ſes und der Bruſt , roſtgraubraun , die Stirn dunkelrothbraun , Ein ſchwarzer Streif lauft

von dem Mundwinkel über die Augen bis zu den Ohren hin , und unter ihm hefindet ſich ein

anderer weißlicher , die Kehle iſt ſchwarz ; das übrige Geſteder in mannichfaltigen Schatti⸗
rungen braun und aſchgrau gemiſcht und ſehr ſchön ; der Bauch und die Seiten ſind röthlich
ſilbergrau ; bei den hintern Schwungfedern verlaͤngert ſich der Federſchaft in einem zinnober⸗
rothen , eirunden , hornartigen Fortſatz ; die Schwungfedern ſel bſt ſind ſchwarz mit weißen Spi⸗
zen , der Schwanz ſchwarz mit ſchweſelgelben Spitzen .

Das Weibchen iſt minder ſchön , als das Maͤnachen ; das Schwarz der Kehle nicht
ſo ausgebreitet ; das Gelb der Schwanzfedern bleither — die zinnoberfarbigen Fortſaͤtze feh⸗
len öfters gänzlich .

Der gemeine Seidenſchwanz iſt eigentlich nur in ſo fern ein Pellſher Vogel , als

er bei uns im Winter geſehen wird ; wirklich einheimiſch darf man ihn nicht nennen ; denn

man hat fein Reſt noch nirgends Kſchderr⸗ vielmehr niſtet er im bohen noͤrdlichen Europa ,
vielleicht felbſt innerhalb des Polarkreiſes , oder wenigſtens in der Nähe beſſelhen . Gegen
den Winter zieht er nach Süden herab , und kommt dann in alle Europäiſche Laͤnder , ſelbſt
nach Italien , wo man ihn fuͤr einen Vorboten der Peſt haͤlt. In Böhmen iſt er alle Win⸗

ter ſehr häufig ; auch in Thüringen findet man ihn jährkich wenigſtens einzeln ; in den hieſt⸗

gen Gegenden ſieht man ihn nicht alle Jahre , wohl aber in manchen Jahren ſehr haͤufig .

In Deutſchland giebt es kaum einen einfältigern Vog⸗l als der Seidenſchwanz iſt ,
wenn man Einfakt die Unbehutſamkeit nennen will , womit er in die Netze der Menſchen geht .

Indeß iſts mit mehreren Vögeln ſo , welche aus öden unbewohnten Gegegenden kommen , wo

ſie nicht geſtört werden . Alle VBögel, die in ſtark bewohnnten Gegenden niſten , und beſtändi⸗

gen Verfolgungen nnd Nachſtellungen ausgeſetzt ſind , werden von den bereits durch viele Er⸗

fahrungen vorſichtig gewordenen Alten von fruͤher Jugend an gewarnt und geübt , den beſtaͤn⸗
digen Nachſtellungen der Menſchen zu entgehen . Der Seidenſchwanz kennt ſo wenig die Ge⸗

fahr , welche ihm in unſern Gegenden umgiebt , daß er gettoſt den Menſchen bis auf eine

Weite an ſich kommen laͤßt , in welcher er mit einem Stocke erreicht und geſchlagen werden

kann . Es iſt dabey ein traͤger Vogel , der ſich nicht gern viel bewegt , ausgenommen , wenn

er freſſen will . Seine Bewegungen find überdies ſehr plump und ungeſchickt ; fein Flug aber

iſt ziemlich ſchnell und dem Fluge des Staaren ähnlich Er liebt die Geſellſchaft ſeines Glei⸗

chen , und wird daher ſellen oder nie einzeln angetroffen . Sein Geſang iſt ſchlecht , wenig⸗
2
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ſtens wenn ſich der Vogel im Winter bier bey uns aufhalt ; vielleicht ſingt er in ſeiner Hei⸗
mah zur Pearungszeit beſſer ; doch läßt ſtine Stimme nichts Lorzügliches erwarten .

In Hinſicht des Appetits giebt der Seidenſchwanz wohl keinem andern Sangvogel etwas

nach , ſondern überttifft ſie vielmehr . Es iſt zum Erſtaunen , welche Menge von Nahrungs⸗
mitteln er taͤglich zu ſich nehmen kann . An eingeſperrten hat man gefunden , daß ſte taͤglich
eben ſo viel verzehren , als ſie wiegen ; daher verunreinigen ſtie auch das Zimmer , worin man

ſie halt , oder einen Käfig nicht wenig , und man muß unaufhörlich fortſchaffen , wenn ihre

Unreinlichkeit nicht ihr ſchönes Anſehen verleiden ſoll . In der Freiheit lebt der Seidenſchwanz

von dem , was die Droſſeln verzehren , von allerlei Inſekten , die er , wie der Fliegenſchnep⸗

per , wegzufangen weiß . Im Herbſt und Winter ſind allerlei wilde Beeren von Ebereſchen ,
Kreuzdern , Wecholdern , Hartriegel und Schlingbaͤumen ſeine Naheung . Im Zimmer nimmt

er mit Gerſtenſchrot in Milch geweicht und mit alle dem vorlieb , was die Droſſeln freſſen .

Er laͤßt ſich ſehr leicht zaͤhmen und an künſtlicheNahrungsmittel gewöhnen. Da er ein

Nordlaͤnder iſt , ſo befindet er ſich in ſehr warmen Zimmern, beſonders in der Naͤhe des Ofens ,
nicht wohl ; doch gewöhnt er ſich auch hietan nach und nach , wenn er nur kaltes Waſſer zum

Trinken und Baden erhält . Er iſt ſo wenig zaͤrtlich , daß man ihn viele Jahre hindurch ohne Mühe

erhalten kann . Von der Fortpflanzung des Seidenſchwanzes weiß man nichts Gewiſſes . Man
ſagt , daß er in ſeinem Vaterkande in Felſenlöchern niſte . — Wenn er ſich im Winter bei

uns aufhalt , ſo darf man nur Dohnen mit Ebereſchenbeeren aufſtellen , und man wird finden ,

daß er dlind hineingeht , ohne ſich durch das Geſchrei ſeiner bereits gefangenen Kameraden

abſchrecken zu laſſen . Man ſtellt ihm auch eifrig nach , weil ſein ſchmeckendes
Fleiſch fehr geſchaͤtzt wird .

Derr gemeine Sfa a .
Suñ170 Dug anltg. ) 5

Daz Stasgrengeſchlecht begreiſt 1 Oattenge wovon in ganz Europa außer der gemeinen
nur noch eine , nehmlich der Waſſerſtaar gefinden wird . Die Staaren kommen dem äußern

Anſehen nach mit den Droſſeln , Seidenſchwänzen und Lerchen überein ; daher ſie auch von

den Syſtematikern unter dieſen Vogelgeſchlechtern aufgeſtellt werden . Alle Staare haben ei⸗

nen geraden , eckigten , niedergedrückten , etwas ſtumofen , am Oberkiefer mit einem glatten ,
etwas klaffenden Rande verſehenen eine

ſoitzlae⸗
am Kanbe Zunge ; Na⸗

8

7
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br wellchs oben mit einem detvorſtehenden Rande 9

iſt mit der aͤußerſten bis aufs erſte Gelenk verbunden .

tſehen ſind , und die mittlere Zehe

Dilſe allgemeinen Keanzeichen trifft man nun auch am gemeinen Staar an , der in

chland ſehr haͤufig iſt . In einigen Gegenden wird er Sbrehm und Sprehes genannt .
Er iſt etwas

Aather
als der Seidenſchwanz , mißt 10 Zoll in der Laͤnge, mit ausgeſtr eckten

eln 18 Zoll inder Breite , und hat einen 3 Zoll langen Schwanz , von welchem Ru⸗

n drey Viertheile bedecken . Der mehr als ein Zoll lange Schnabel

goldgelb , außer dem hornfarben und nur an der Spitze gelb ; die Bei⸗

ben ; doch verand
erlich⸗

Keiner unſerer hieſigen Bögel hat ein ſo glaͤn⸗
zeudes Gefteder , wie der Staar ; es ſcheint mit einem Firniß überzogen zu ſehn , und ſpielt
in verſchiedenem Lichte mit mannigfaltigen Farben . Im Schakten iſt es ſchwarz ; von der

Seite betrachtet an verſchiedenen Stellen bald prächtig golbgrün ; bald brennend kupferroth mit einem

Goldglanze . Im Sonnenſchein ſchimmert er außerordentlich . Die Deckfedern der Flügel und

des Schwanzes , ſo wie alle Schwungfedern , ſind roſtfarben eingefaßt ; die Kopf⸗ und Na⸗

ckenfedern mit röhlich weißen , die Rückenfedern mit hellroſtfarbigen und die Bauchfedern mit

weißen Spitzen verſehen .

Die Weibchen ſind ſtärker gefleckt , und gleichen hierin den einjahrigen Jungen .
Die aͤlteren Männchen verlieren die Flecke immer mehr , und ſehen zuletzt ganz einfarbig aus ;

jedoch bleibt der derfeeee e oder wird vielmehr ſtaͤrker .

Der gemeine Staar iſt nicht nur über ganz Europa , ſondern auch über die gauze

alte Welt verbreitet . Im Süden findet er ſich bis zum Vorgebirge der guten Hoffnung , im

Norden bis Drontheim in Norwegen und auf Fsland . In Sibirien wohnt er ebenfalls . Er

liebt inſonderheit niedrige Ebenen , worin Getreidefelder mit Wieſen , Waäldern und Telche
abwechſeln . Es iſt ein lebhafter munterer Vozel , der ſich ſchnell bewegt ; ſchreitend , wie

die Krähen geht , und flatternd , aber ſchnell und geſchickt ſtiegt . Als Susvogel verlaßt er

uUns in der letzten Häͤlfte des Dktobers , wenn anhaltend rauhe Witterung Anällt , in Schaa⸗
ren . Wo er überwintert , weiß man nicht ; doch iſt es wahrſcheinlich , daß er im füdli¹1 *

Europa oder im nördlichen e weile , da er im Frühjahre zu ſehr unbe
*3

Zeit an⸗4Er

köommt , und ſich nach der Witterung richtet . Follen in der letzten Hälfte des Februars an⸗

genehme warme Tage , ſo ——man ſchon einzelne Staare ankommen , welche des Abends

über den Plätzen einigemal hin und her flattern . Iſt die Witterung den ganzen Februar
hindurch und in der erſten Haͤlfte des Märzmonats noch kalt und rauh , ſo kommen die Staare

wohl 3 bis 4 Wochen ſpäter . Die gewöhnliche Zeit ihrer Rückkehr iſt die Mitte des Maͤrzes.
Sehr oft , ja faſt alle Jahre faͤllt nach ihrer Ankunft , noch Schnee , welcher bei rauhem Wet⸗

ter und Froſte wohl eine Woche liegen bleibt . In dieſem Falle verliert man die Staare wie⸗

der aus den Augen , oder man ſieht ſie einzeln hinter Zaͤunen , an Gräben und offnen Orten
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ihre Nahrung ſuchen . Um dieſe Zeit geht es ihnen ſehr kuͤmmerlich , und es mögen manche
umkommen . Iſt die Roth überſtanden , ſo werden ſie lebhaft , gehen am Tage zerſtreut auf

Feldern und Triften ihrer Nahrung nach , und verſammeln ſich des Abends an den gewohn⸗

ten Oertern , um ſich bis nach Sonnenuntergange mit Herumſchwaͤrmen zu beluſtigen und dann

gemein ſchaftlich zu ſchlafen . Solche Verſammlungsörter ſind einzeln liegende Feldbölzer , in⸗

ſonderheit Radelgebüſcheund Rohrteiche . Wenn ſte nicht gar zu arg verfolgt werden , ſo

ſteht man ſie hier alle Fröhjahre . Die Menge iſt unglaublich , welche hier zuſammenkommt ,

und die Freude und der Jubel unbeſchreiblich , mit welchem ſie hier in Geſellſchaft fliegen .
Dem Freunde der Natur gewährt dies ein herrliches Schauſpiel . Wenn man in der Nähe

eines Solchen Verſammlungsplatzes weilt , ſo ſieht man gegen Abend einzelne Haufen unge⸗

faͤhr von 4 bis 20 Staaren aus den benachbarten Zeldern 1
und Triften angeflogen kommen.

Die erſten Ankömmlinge fliegen über der Gegend in mancherlei Schwenkungen auf und ab ,

gleichſam als erwarteten ſie mehrere Kameraden ; bald erſcheinen aus allen Weltgegenden ein⸗

zelne Abtheilungen ,von welchen manche ſchon unterwegs zu groͤßeren Geſellſchaften angewachſen ſind .
Mit Jubel ſchie ßen ſie nach der ſchon vorhandenen Schaar , und mit lautem Freudengeſchrei

werden ſie empfangen . Sie miſchen ſich in die Geſellſchaft und ſchwaͤrmen froͤhlich umher ,
während die Schaar zu einer Wolke unwaͤchſt, die aus Hunderttauſenden beſteht , und die Er⸗

de beſchattet , wo ſie fliegt . Die Wendungen und Schwenkungen , welche ein laut jubelnder

Staarenſchwarm macht , bieten dem Auge des Beobachters ein ſchönes Schauſpiel dar . Bald

erhebt ſich die Wolke hoch in die Luft , bald ſenkt ſte ſich nieder , bald rundet ſie ſich , indem

die einzelnen Vögekn ſich dicht in einander drängen , bald dehnt ſie ſich in die Länge aus , ſo
daß das Auge ſie mit einem Blicke nicht überfehen kann . Läßt ſich der Schwarm auf die

Bäume nieder , ſo eniſteht ein lautes Geräuſch oder Geflatter , und tauſend Stimmen begin⸗
nen ein ſonderbares Konzert . Endlich bricht die Nacht an ; es verſtummen immer Mehrere ,
und die ganze Schaar verſinkt in Schlaf , bis derſelde Auftritt des Morgens vor Sonnenauf⸗
gang auf gleiche Weiſe beginnt , nur mit dem

Ausgange, daß die — in Kurzem ſich zer⸗
ſtreuen , um ihren Geſchaften nach zu gehen .

Auf denhSchlofplaͤtzen in Gebuͤſchen und Rohrteichen ſitzen die SStaare ſo gedrängt ne⸗

ben Enander, daß die
Swalgefſich ſeuken , und es von fern ſheinte als ob ſte rihes waͤren.

Es find atrenk Gögel, welehe den Menſchen ch ſehr ſcheuen , doch aber auch
gegen Nachſtellungen auf ihrer Hut ſt ſiud . Ihre ſchlanke Geſtalt und Reinlichkeit machen ſie

empfehlenswerth ; dazu kommt noch ihre Gelehrigkeit ; denn jung aufg ezogen lernen ſie Melodi⸗

en nachpfeiſen und Worte nachſprechen . Sie gewöhnen ſich ſo ſehr an den Menſchen , daß ſie

auf ſeinen Schooß huͤpfen , Futter aus ſeiner Hand niehmen „ auf ihn lospicken , und außer⸗

halb der Wehnung im Freien hetumſpazieren , ohne zu entfliehen . Ihr Geſang iſt zwar nicht
ſchön und lieblich zu nennen , enthält aber doch flötende und ſehr melodiſche Strophen . Man⸗

che Töne ſind faſt ſo laut und flötend , wie der Lockon des Pirols ; auch mit dem Amſelge⸗
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ſange hat ihre Stimme Aehnlichkeit . Das Weibchen kommt hierin dem Männchen tiemlich
gleich , welches bei andern Vögeln nicht der Fall iſt .

Durch ſeine Nahrung wird der Slaar ein ſehr uützlicher Vogel . Sie beſteht in

mancherlei Kafern , Heuſchrecken , überhaupt in allerlei Arten Inſekten und deren Larven , in

Schnecken und Regenwürmern ; außerdem in verſchiedenen Beeren und andern ſaftigen Pro⸗
dukten des Gewächsreichs . Im Sommer mangelt es ihm nie an Nahrung ; beſonders häͤufig
findet er ſie auf den Viehtriften , wo er Bremen , Schafläuſe , Miſtkaͤfer und Würmer in

Menge fndet . Er ſetzt ſich auf den Rücken der Schafe , und ſucht ihnen das Ungeziefer aus

dem Pelze . Für die Gärten wird der Staar dadurch verderblich , daß er die Kirſchen ver⸗

zehrt . Wenn eine Schaar dieſer Vögel auf eine Kirſchoflanzung fällt , ſo ſind die Bäume

in kurzer Zeit ihrer Früchte beraubt . Ein einzelner Staar nimmt eine ziemliche Menge der⸗

ſelben zu ſich . Er verſchluckt ſte ganz , indem er ſie von dem Sliele abreißt . Die Gecchick⸗
lichkeit und Schnelligkeit , womit dies geſchieht , verdient Bewunderung . Dabei iſt der Naͤu⸗

ber ſo dreiſt , daß er ſelbſt durch Schäſſe ſich nicht ſchrecken läßt , ja ſogar unter das Netz
kriecht , mit welchem man die Kirſchbaͤume bedeckt . In der Gefangenſchaft läßt er ſich nicht

Hange zum Futter nöthigen , und gewöhnt ſich bald an Gerſtenſchrot mit Milch , wovon er gro⸗

be Portionen verzehrt . Er verträgt bei hinlänglichen Futter jede Kaͤlte , 1 —
dauert 8 bis

10 Jahre in der Gelangenſchaft .
Seine Fortpflanzung erfolgt um die Mitte des Aprils . BVis dahin dauern die Ver⸗

ſammlungen des Abends ; dann aber zerſtreuen ſich die einzelnen Paare , welche ſich währeud
der allgemeinen Spiele zuſammen verbunden hatten , ſuchen ſich ein — — in dem Walde⸗

auf , und niſten hier . Die Geſelligkeit der Staare zeigt ſich ſelbſt waͤhrend der Brütezeit⸗
Andere Pögel dulden ihres Gleichen nicht gern oder durchaus nicht bis auf eine gewiſſe Ent⸗

fernung von ihrem Neſte . Die Staare niſten zu mehreren Paaren in einer alten Eiche und

vertragen ſich gut . In felſigen Gegenden niſten ſie in Felslöchern und Klippen und auch wohl
in Mauerlöchern , wenn alte Gebaude in der Naͤhe ihres Waldes ſtehen. Ihr Neſt iſt kunſt⸗
los , und beſteht bloß aus einer Menge dürren Laubes , aus trocknen Grashalmen , Haaren ,

Wolle und Federn , die ohne Ordnung zuſammengetragen ind . Das Weibchen legt 4 bis 7

hellaſchgraugrüne Eier , die es in 14 Tagen ausbrütet . Die Jungen werden mit den ge⸗
wöhnlichen Nahr rungsmitteln erzogen , und wachſen ſchnell heran . Sie fliegen ſchon in der letz⸗
ten Hälfte des Mai ' s aus . Der gemeine Glaube , daß dies allemal am Himmelfahrtstage
geſchehe , verdient keine Widerlegung , obgleich man um dieſe Zeit immer fluͤgge Staaren in

den Neſtern findet . Die Jungen ſehen bis zur erſten Mauſerung fahlſchwarz oder rauchgrau
gus , und haben den ſchönen Glanz der Alten nicht . Bisweilen brüten die Alten noch einmal ,
iſt dies nicht der Fall , ſo bleiben die Familien beiſammen , verbinden ſich mit mehreren , und

ſtreifen in kleinern oder größern Schaaren durch die Gaͤrten , Triften , Wieſen , Wälder und

Felder . Ungeachtet ſo viele jaͤhrlich in den Neſtern aufgeſucht und durch andere Unglücks faͤlle
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zu Grunde gerichtet werden , ſp iſt doch die Vermebrung ſo ungeheuer , daß der Staar in den

Ebenen überall in Menge angetroffen wird , und zu Tauſenden auf den Triften ſich kogert . In

September fliegen wieder einzelne Schaaren aus einer Gegend in die andere , ohne 8 ſich
g des Abends zu verſammeln , wie im

WAhkiner geſchieht .

Oit⸗ loßſen ſich leicht ſchießen und da ſie ſo wenig ſcheu ſnb.
Weluſtigend iſt folgende Methode , eine gute Anzahl derſelben lebendig zu fangen . Wenn ſie

im Aptil des Abends in einem Fichtenwäldchen , ddeſten Bäume niedrig ſind , ſich zur Ruhe

begeben haben und auf den Zweigen ſitzen , ſo ſchleich e man ſich in aller Stille bieher , und

nehme diejenigen , welche am niedrigſten ſiten , und alſo am leichteſten zu erreichen ſind , in

Augenſchein ; ſodann greife man zu , und berhindere alles Geſchrei der Gefangenen . Verfährt

man biebei behutſam genug , ſo verurſacht dieſer Fang gar keine Störung unter der Schaar ,
und man bekemmt eine Menge in ſeine Gewalt ; ⸗ ſobald aber einer von den Gefangenen ſchreiet ,

geräth alles in Auftuhr , und dann iſt der Fang vorbei , Am haͤufigſten fangt man dieſe

Wögel im Auguſt , September und Oktober mit Netzen in dem Geröbhrig, wo ſie ihre Lager⸗

plätze haben , ſowohl bei Tage , als in der Nacht . Bei Tage braucht man ein paar Lockodgel ,

welche die Schaar anlockt . Der Jäger haͤlt ſich wabrend der Zeit im Ointerhalte verſteckt ,
und ſchlaͤgt, ſobald eine Menge Woͤgel auf dem gehdrigen Orte ſigen , die grüngefaͤrbten Noetz⸗

wände uber ihnen nieder . Zum Nachtfange gehörenein 80 bis 90 Fuß langes und 60 bis 70

Fuß breites Nitz und 2 hohle Seitennetze , welche an den längern Seiten des großen Retzes

Hufgeſtéllt werden . Di zeſes letztere wird ſo über die beiden Seitennetze gedeckt , daß nur vorn

nd hinten eine große viereckige Defſnung übrig bleibt . Gegen Abend muß mon die ankom⸗

menden ſich hier lagernden Staare ſo lange zurückſcheuchen , bis es dunkel genug iſt , um ih⸗

nen die Anſtalten zu verbergen ; ſodann treiben einige Perſonen die Vögel nach dem Orte hin ,

der von den Netzen umgeben iſt . Befindet ſich die Schaar daſelbſt , ſo werden auf einntal
die beiden Oeffnungen zugezogen , dik Seitennetze niedergetreien und die Staare , welche —
Hals durch die Maſchen ſtecken , erdroſſelt, um ſte des Morgens

8

Außerdem giebt es noch mehrete Methoden „ dieſe Bögel zu fangen . Zudeß Wirl
man ſie wenig , weil ihr Fle iſch , wenn es mit der Haut genoſſen wird , bitterlich und ſcharf

ſchmeckt ; llehi
man die ——8 iſt 8 —— 132 ſchmedt das von

u Jungen
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Der Gimpel . Maͤunchen und Weibchen .

TLoæin Herbula )

Dieſer ſchaͤßbare Singvogel iſt unter verſchiedenen Ramen bekannt . Seine ſchwarze Sam⸗

meimütze und ſeine wohlbeleibte Geſtalt haben ihm den Namen Dompfaffe verſchaft , un⸗

ter welchem er am meiſten bekannt iſt . In vielen Provinzen heißt er Blutffink , und in

den hieſtgen und andern Gegenden nennen ihn die Landleute Schnie gel . Man rechnet ihn

zu dem Geſchlechte der Kernbeißer , welche ſich durch ihren dicken , Kegelförmigen , er habenen
und am Seidenrande des Unterkiefers umgebogenen Schnabel ; durch die an der ,
wurzel liegenden Naſenlöcher und die ungetheilte Zunge auszeichnen , und deren es 5 bis 6

Oattungen in Deutſchland giebt ,

An Größe kommt der Gimpel einer Süblerche hei ; doch iſt er eiwas Lͤrzer und dicker .

Seine Laͤnge betraͤgt 7, und die Breite der ausgeſpannten Flügel 12 Zoll . Die Fluͤgelſpitz en reichen
im Ruheſtande bis zur Hälfte des Schwanzes hinab , welcher 3 Zoll lang iſt . Der Schnabel
gleicht einigermaßen dem Schnabel eines Papageien ; er iſt ganz ſchwarz und am Oberkiefer

ſtark zugeſpit und etwas herabgebogen . Die kurzen ſchwarzen Beine ſind im Verhaͤltniſſe
zu dem dicken etwas plumpen Körper ſehr düͤnne . Das Männchen dat ein angenehmes Gefie⸗
der . Den dicken Kopf deckt die ſchon erwähnte ſchwarze , ſammetartige , etwas glaͤnzende
Mütze oder Platte , die ſich auch nach hinten hinab zieht . Eine Einfaſſung von gleicher Far⸗
be umgiebt den Schnabel und das Kinn . Der obere Theil des Halſes , der Rücken und die

Schultern ſind aſchgraubläulich ; der Bürgel iſt ſchön weiß ; der ganze Unterleib karminroth .
Die Schwungfedern haben eine ſchwarze Farbe und zum theil ſtahlblaugaͤnzende Ränder ; auch
die Schwanzfedern ſind ſchwarz , mit einem ſtahlblauglanzenden Schimmer⸗

Die jüngern Mannchen haben ein blaſſeres Roth , als die älteren ; dieſe aber ver⸗

lieren es in der Gefangenſchaft nach der erſten Mauferung merklich . Das Weibchen ſteht in

Rückſicht der Farben dem Maͤnnchen ſehr nach . Der Räcken faͤllt mehr ins bräunliche , und
der Unierleib iſt röthlich grau . Ueberdies kommt das

—. . —
dem Männchen auch an

Größe nicht bei .

Gimpel nennt man bekanntlich einen einfaltigen Menſchen . Der hier beſchriebene
— ſcheint ſehr einfaͤltig zu ſeyn ; daher jener Name . Er iſt nicht ſcheu , und gehl ziem⸗

lich unvorſichtig in die Schlingen und Dohnen , die mit Ebereſchenbeeren beſteckt ſind . Sein

Aufenthalt ſind Nadel⸗ und Laubwaͤlder in Deutſchland und andern nördlichen Laͤndern von
Europa . In den hieſigen Gegenden findet man ſie das ganze Fahr hindurch ; doch ſeltner ,
als in andern Provinzen Deutſchslands , namentlich in Thüringen , im Heſſiſchen und Fuldai⸗

letes Hft . C
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ſchen , wo ſte ſehr gemein ſind , und in Menge abgerichtet werden , um ſie in Berlin ,
Hamburg und andern großen Staͤdten zu verkaufen . Nach Beſchaffenheit der Umſtaͤnde wird
das Stück mit 1 , 2 bis 3 Friedrichsd ' or bezahlt . Diejenigen Gimpel , welche abgerichtet
werden ſollen , müſſen jung aufgezogen worden ſeyn , alte lernen nichts , und ihr natürlicher
Geſang iſt , ungeachtet einige flötende Töne die darin vorkommen , nichts weniger als ange⸗
nehm ; er klingt beynahe wie manche Schiebkarren , wenn die Axe des Rades nicht geſchmiert
iſt . Das Abrichten geſchieht , wie bei andern Voͤgeln, durch öfteres Vorpfeifen einer gewiſ⸗
ſen Melodie . Uebrigens iſts gar leicht , die Jungen aufzuziehen, und den künſtlichen Geſang bei⸗

zubringen , aber auch die Alten gewöhnen ſich an die Gefangenſchaftz nur lernen ſie nichts mehr .

Der Gimpel iſt in ſeinem Betragen ein ziemlich traͤger, plumper und ungeſchickter Lo⸗
gel . Er bewegt ſich wenig und langſam . Defters ſperrt er den Schnabel auf , ſo daß es ſcheint ,
als gaͤhne er . Seine Lockſtimme iſt pfeifend , hell und melancholiſch . Er laäßt ſte auch im

Winter bei milder Witterung im Walde öfters hören , und ruft damit ſein Weibchen , welches
er aufs zaͤrtlichſte liebt . Es iſt ein angenehmes Schauſpiel ein Paͤrchen dieſer treugeſinnten
Vögel beyſammen zu ſehen . — Im Winter ſieht man die Gimpel in kleinen Geſellſchaften von
lechs bis zwölfen oder auch Paarweiſe aus einer Gegend in die andre ſtreifen , um ihre Nah⸗
cung zu ſuchen ; im Sommer bemerkt ſie in unſern Gegenden der Waldbewohner nur ſelten ,
weil ſie ſich ſehr verborgen halten .

Ihre Nahrung beſteht bloß in Saͤmereien und Kernen von allerhand Beeren . Die
Saamen der verſchiedenen Nadelbaͤume , die Kerne der Ebereſchen⸗ , Hartriegel , Wachholder⸗ ,

Weißdorn⸗ , Vogel⸗, Kreuz⸗ und anderer Beeren; ingleichen Knospen von Eichen⸗, Buchen , Birn⸗
baͤumen ꝛc. ſind in der Freyheit ihre Speiſe . In der Gefangenſchaft freſſen ſte Rübſaat , Hanf ,
Mohn , Hafer , Hirſe , Waizen , Semmel und Gerſtenſchrot in Milch geweicht . Beim freſſen bewe⸗
gen ſich die Kinnladen einigermaßen hin und her , und die Körner werden gleichſam zerkauet .
Inſekten verabſcheuen ſte , ——

Das Neſt dieſer Vögel findet man in den Waͤldern auf Baͤumen und in Geſtraͤule
chen , nicht gar hoch über dem Erdboden . Es iſt kunſtlos aus Reiſern , feinen Wurzeln
und Moſen zuſammengeſetzt , und enthaͤlt 3 bis 6 abgeſtumpfte blaulichweiße Eier , deren
oberes Ende mit einem Kranze von violetten und braunen Flecken geziert iſt . Die Brützeit
dauert 15 Tage , und das Weibchen brütet mit dem Maͤnnchen gemeinſchaftlich . Die Jun⸗

4 gen erhalten ſchickliche Saͤmereien zur erſten Nahrung aus dem Kropfe der Mutter . Sie ſe⸗
hen vor der erſten Mauſerung den Weibchen ſehr aͤhnlich , und haben braune Fluͤgel ; die

Mäaͤnnchen zeigen ſchon einen rothen Schimmer an der Bruſt⸗ Will man ſie aufziehen und

̃ abrichten ſo müſſen ſie aus dem Neſte genommen werden , bevor ſte flügge ſind . Man giebt
13 ihnen Aufangs Semmel mit Milch , dann zerquetſchten oder aufgeweichten Rübſaat und Mohn⸗

Eine kleine Orgel oder Flöͤte, worauf man ihnen die Melodie , welche ſie lernen ſollen, kag⸗
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lich mehrmals vorſpielt , iſt zum Unterricht ſehr bequem Man muß damit 8 bis 9 Monate

lang fortfahren , damit ſich die Melodie deſto feſter einpraͤge. Ein abgerichteter Gimpel iſt
ein ſehr anmuthiger Singvogel .

Im Kaͤfig halten ſich dieſe Thiere gewiſſermaßen beſſer , als wenn man ſte fretz
herum fliegen läßt . Wenn ſie einfache , nicht zu fette Koſt , ſtets friſches Waſſer , reine Luſt
und einen wohlgereinigten Kafig haben , ſo halten ſie ſich ſehr lange , ohne krank zu werden .

Der gemeine Kernbeißer .
TZöia coccoοεeαlftet.

Ein allgemein bekannter und leider nur zu gemeiner Vogel ! Er gehört mit dem Gimpel zu
einem Geſchlechte , und hat alſo dieſelben Kennzeichen . Unter den einheimiſchen Gattungen
ſeines Geſchlechts iſt er der größte und ſtaͤrkſte. Seine ganze Laͤnge betraͤgt 8 Soll ; der
Sch wanz iſt drittehalb Zoll lang , der Leib dick , und die ausgeſpannten Flügel meſſen 1 Fuß ,
Zu dem dicken Rumpfe paßt der ungemein dicke Kopf , der vorn in einen Schnabel ausläuft ,
desgleichen kein anderer einheimiſcher Vogel von gleicher Größe aufzuweiſen hat . Dieſer
moͤchtig große Schnabel iſt 10 Linien lang ; an der Wurzel 9 Linien dick , kögelförmig zu⸗
geſpitt , glatt und blaß hornfarbig . Der Kernbeißer hat darin eine ſolcke Kraft , daß er

blutige Eindrücke im Finger zurücklaͤßt ; wenn man von ihm gebiſſen wird . Wie groß die

Muskelkraft ſeiner Kinnladen ſeyn müſſe , beweiſt auch der Umſtand , daß dieſer Vogel die

haͤrteſten Kirſchkerne zerbeißen kann . Die fleiſchfarbenen Beine ſind auch bei dem Kernbeißer
ſehr klein gegen den ſtarken Koͤrperbau ; indeß thun ſie ihre Dienſte , und paſſen für dieſen Bogel.

Das Geſieder des gemeinen Kernbeißers liegt ungemein glatt au , und iſt ziemlich
ſanſt . Der Scheitel , die Wangen und die langen Deckfedern des Schwanzes ſind gelbbraun
mit einem ſchönen goldartigen Glanze ; der Hintertheil und die Seiten des Halſes aſchgrau ;
Rücken und Schultern umbrafarben , um den Schnabel laͤuft eine ſchwarze Linie , die ſich an
der Kehle zu einem ziemlich großen rundlichen ſchwarzen Fleck erweltert . Der Unterleib iſt
ſchmutzig , flriſchlarben , gegen den After hin weißlich ; die kleinen Flügeldeckfedern ſind ſchwarzz
die größern vorn nach dem Flügel hin weiß , die Schwungfedern ſchwarz ; an der Spitze

ſtahlblau glänzend ; die miulern , ſo wie die ſchwarzen , an der Spitze weißge fteckter Schwanz⸗
federn ſtumpfeckig .

1 2



DasWeibchen iſt ſo ſchön nicht , wie das Mänuchen 8855 überall mehr grau.
Der gemeine Kernbrikze , der auch Dickſchnabel 5 Kirſch fing heißt , iſt

in Deutſchland , wo es Waäldüngen giebt , faſt allenthalben ſehr gemein . In manchen
Jahren vermehrt er ſich ſo ſtark , daß es ganze Schaaren giebt . Er iſt ein plumper , ſchwer⸗

leibiger Vogel , der ſich nicht viel bewegt ; ſchwer , aber ſchnell fliegt , und der , weil ihm

ſtark nachgeſtellt wird , äußerſt ſcheu iſt . Die Scheuheit und zugleich die Liſt dieſes ſchaͤdli⸗

chen Gogels geht ſo weit , daß er ſich dermaßen auf den Kirſchbaͤumen hinter dem Laube zu

verſtecken weiß , daß man in höchſt ſelten deutlich erblickt . Daher kommt es auch , daß
ſelbſt die Hüter der Kirſchgärter , vor deren Augen der Kernbeißer täglich ſeine Verheerun⸗

gen anrichtet , ſehr ſelten dieſen raͤuberiſchen Vogel kennen . Sein Lockton iſt kurz ; abgebro⸗
chen und ungemein ene ſein Geſang nicht ſonderlich, einigeTöne jedoch —
nommen .

Er bleibt das ganze Jahr hindurch bei uns ; haͤlt ſich die 8 5 Zeit in den Waͤl⸗

dern auf , wo er die Saamen der Rothbuchen , der Hornbaͤume, ( Weißbuchen ) des Ahorns und

vieler anderer Waldbaͤume ; desgleichen die Kernen der Ebereſchen , Schlehen , Mehlbeeren ꝛc⸗

als ſeine ihm von der Natur angewieſene Nahtung aufſucht . Um die Reifezeit der Kirſchen
kommt er in die Gaͤrten , und labt ſich hier mit dem Marke der Kirſchſteine , die er zum Er⸗

ſtaunen ſchnell und leicht zerbeißt . Von dem Fleiſche der Kirſchen genießt er nichts . Dieſes

wirſt er weg , und benutzt bloß den Kern . Er beſitzt die Geſchicklichkeit , faſt immer die Nath
des Kerns zu treffen , wo derſelbe ſich leichter 283 indeß zerdrückt er nicht nur die fri⸗

ſchen, ſondern auch die trocknen Kerne .

In der Gefangenſchaftbetroͤgt er ſich ſehr ruhig , wird bald zahm, und gewohnt ſich
an allerlei Futter , namentlich an Milch und Gerſtenſchrot . Sehr gern frißt er Hanf , Man⸗
deln , Sonnenblumenſaamen , Mohn , Waizen , Hafer und in der Noth im Winter felbſt die

knotigen Schooten des Hederichs . — Das Neſt des Kernbeißers findet man in Laubwäl⸗

dern und Gaͤrten ziemlich haufig auf Buchen und Obſtbaͤumen. Es iſt ziemlich regelmaßig aus

zarten Reiſern , Wurzeln , Halmen ꝛc. zuſammengeſetzt , und enthält gewöhnlich 3 bis 5

ſtumpfe , aſchgrau grunliche , braungefteckte und ſchwarzblau geſtreifte Eier , Welche Männ⸗

chen und Weibchen gemeinſchaftlich binnen 14 Tagen ausbrüten . Die Jungen laſſen ſich ſehr
leicht mit Milch und Semmel aufziehen , und werden ungemein zahm . Sie halten ſich wie

die alt eingefangenen , in Zimmern und Kaͤfigen viele Jahre , laſſen aber gewöhnlich ihre Stim⸗
me gar nicht horen .

Da der gemeine Kernbeißer für die Saͤmereien der Waldbaume und für dieKirſchen
tin ſo ſchaͤdlicher Vogel iſt , und durch ſeinen Fraß das Ausſtreuen und mithin das Aufkei⸗
men jener Saamen hindert , ſo ſollte man ihm häufiger nachſtellen . Es iſt gar nicht ſchwer ,
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ihn zu fangen , weil er dem Locktone ſeines Gleichen ſo gern folgt . Auf Heerden kann man

viele mit einem Male in ſeine Gewalt bekommen .

D ͤeer Rothſch wan z .
Motacilla pboenicurur .

Wir haben in Deutſchland zweh Gattungen Vögel , welche den Namen Rothſchwanz führen .

Der eine , welcher in den Gebälk der Gebaͤude niſtet , wird gewöhnlich Hausroth ſchwanßz ,

auch Mauernachtigall und Wiſtling , der andre hingegen Buſchrothſchwanz

genannt . Dieſer letztere iſts , den wir hier abgebildet ſehen . Beide Rothſchwaͤnze gehören

zu dem Geſchlechte der Sänger oder Motazillen , die ſich durch ihren duͤnnen , geraden ,

pfriemenförmigen , ſcharf zugeſpitzten Schnabel auszeichnen , und wozu die bereits an einem

audern Orte unſeres Kommentars beſchriebene Nachtigall gehört⸗

Der Buſchrothſchwanz , oder wie wir ihn lieber nennen wollen , der gemeine Roth⸗

ſchwanz iſt in Deutſchland und in ganz Europa ein gemeiner Vogel , der bis zu dem Polar⸗

kreiſe hinauf geht , und auch das nördliche Aſien bewohnt . Er hak die Größe des Rothkehl⸗

chens ; mißt 6 Zoll in der Lange und mit ausgeſpannten Flügeln 9 Zoll in der Breite . Sein

dritthalb Zoll langer Schwanz wird von den gefalteten Flügeln bis zur Hälfte bedeckt ; der

Schnabel iſt Zoll lang , ſchwarz und an den Winkeln, ſo wie inwendig gelb , die Beine

haben die Farbe des Schnabels ; auch das Geſieder an der Wurzel des Schnabels , an den

Wangen und an der Kehle iſt ſchwarz ; an der letztern weiß beſpritzt . Am Vordertheile des

Kopfes liegt ein weißer Streifen über den Augen ; der Hintertheil , ſo wie der Hinterhals ,
der Ruͤcken , die Schultern und die kleinen Flügeldeckfedern ſind dunkelaſchgrau röthlich , die⸗

Steißfedern , die Bruſt , die Sejten und der obere Theil des Bauchs ſind roſtroth letzterer W3

gewölkt ; der untere Theil des Bauchs und der After roſtgelb . Die größern Deckfedern der
Fluͤgel und die Schwungfedern ſind dunkelbraun mit roſtgelben Einfaſſungen ; der Schwanz
iſt roſtroih , außer an den beiden mittleren Federn , welche dunkelbraunſind .

3 2

Das Weibchen unterſcheidet ſich merklich von dem Maͤnuchen ſo daß man es fuͤr

einen ganz andern Vogel halten ſollte . Es hat mit der Nachtigall piel Aehnlichkeit ;iſt an

der Kehle weißlich , in ſpaͤtern Fahren aber zugleich ſchwarz gewöllt , und die übrigen Far⸗

ben ſind ſchmutziger und blaſſer . Indeß veraͤndert ſich das Gefleder nach und nach ſo , daß

man den Vogel gar nicht mehr für denſelben haͤlt, wodurch in der Naturgeſchichte deſſelben

viel Verwirrung entſteht . Betrügeriſche Vogelhaͤndlerverkaufen öfters das Weibchen dieſes
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Rothſchwanzes für eine Nachtigall , und der Nichtkenner ahnet den Betrug auch nicht . Jn⸗deß iſt die Nachtigall ſchon durch die betraͤchtlichere Größe zu unterſcheiden .

Der gemeine Rothſchwanz wohnt einzeln in Staͤdten und Dörfern , oder in der Naͤ⸗he derſelben auf Dachfirſten , Weidendaͤumen und andern hervorragenden Gegenſtaͤnden . Erhat in feinem Betragen viel Aehnlichkeit mit dem Hausrothſchwanz , bückt ſich eben ſo oſtvorwaͤrts , und hebt eben ſo ſchnell ſeinen Schwanz auf und nieder ; dabei iſt er flink , leichtund geſchickt in allen Vewegungen und den ganzen Tag munter und thätig . Wie der Haus⸗rothſchwanz laͤßt er auch ſeine Stimme von dem Gipfel eines Baumes oder von dem Firſteeines Daches erſchallen . Sie bat einige angenehme Strophen , doch im Ganzen zu wenligMelodie , als daß man deswegen dieſen Vogel im Kaͤfig halten dürfte . Er iſt ein Zugvogel,welcher uns um die Mitte des Oktobers , bald etwas früher , bald ſpaͤter verlaßt , um inſüdlichen Laͤndern zu überwintern , und zu Ende des Märzes oder im Anfange des Aprilsnach ſeinem Geburtsorte wieder zurückkehrt,

In der Freiheit frißt der Rothſchwanz nie etwas anders als Inſekten , und imHerbſt Hollunderbeere . Er findet ſeine Nahrung reichlich in Fliegen , kleinen Kaͤfern undandern fliegenden Inſekten , desgleichen in allerlei Inſektenlarven und Fleinen Regenwürmern .Im Zimmer laͤßt er ſich zwar an Semmel und Milch gewöhnen ; auch frißt er wohl Hirſe ,Hanf und Mohn ; allein von dieſer Nahrung lebi er nicht lange , wenn er nicht öfters Amei⸗ſenpuppen und Inſekten bekommt. 8

Er niſtet da, wo er ſich aufhaͤlt , in Söchern alter Weidenbaͤume, auch unter altenDaͤchern und in Mauerlöchern . Sein Neſt verraͤth wenig Kunſt, iſt aus Grashalmen , mit
Haaren vermengt , zuſammengeſetzt und inwendig mit Federnaus gefüttert . Man findet daringewoͤhnlich 3 bis 5 blaßbläulich grüne niedliche Eier , die in 13 bis 14 Tagen ausgebruͤtetwerden . In der Regel niſtet der gemeine Rothſchwanzjaͤhrlichzweymal , und er würde ſichſtärk dermehren , wenn ſeine Jungen nicht von Katzen , Mardern und Raubvögeln von denfeeiern Dachern und unter denſelben ſo häufig weggefangen würden . Wenn man die Jungenzeing aus dem Neſte nimmt ; ſo laſſen ſte ſich mit Nachtigallenfutter leicht aufziehen und einJahr uud laͤnger unterhalten . Die Alten fängt man im Herbſt bei rauher Witterung inSprenkeln ; auch ſind ſte mit Leimruthen leicht zu fangen , wenn man dieſelben da , wo fieſich oft nie dernaſſen, mit Mehlkaͤferlarven oder ſogenannten Mehlwürmern und Fliegen beſteckt ,anzubringen ſucht. Das Fleiſch dieſer Vögel hat einen lieblichen Geſchmack ;es wäre aberunverantwortlich , er ſo niedliches und durch ſeinen Fraß nützliches Oeſchoͤpf wegzufangen ,um ſeinen Gaumen einen leckern Biſſen zu verſchaffen .
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